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VORBEREITUNGSSEMINAR
„Wie schmeckt deine Heimat?“ Zum ersten 
Mal trafen sich dieses Jahr zwei Freiwillige 
aus verschiedenen Ländern zum Vorberei-
tungsseminar von Augenhöhe e.V.: Yazan aus 
Palästina und Marlene aus Deutschland. Das 
diesjährige Vorbereitungsseminar sollte den 
beiden Freiwilligen die Gelegenheit geben, 
sich kennenzulernen und gegenseitig auf ihre 
Heimatländer vorzubereiten.  

In der Zeit vom 5. bis zum 14. September 2014 
machten die frischgebackenen Freiwilligen 
im Odenwald und in Berlin miteinander Be-
kanntschaft und durchlebten ein  vielfältiges 
Programm, welches eine Gruppe von Augen-
höhe-Aktiven  gemeinsam erstellt hatte und in 
dessen Rahmen Vereinsmitglieder Workshops 
für die Freiwilligen anboten. Wie gut sich die 
beiden verstehen würden, hatte wohl keiner zu 
Beginn erwartet.

Im Odenwald wartete ein volles Programm. 
In Form eines Lebensflusses reflektierten Yazan 
und Marlene im ersten Schritt ihre persönlichen 

Lebensgeschichten. ––Daneben wurden Work-
shops zu den Themen Konfliktbearbeitung und 
Projektarbeit angeboten und der Besuch einer 
Einrichtung für psychisch behinderte Menschen 
war vor allem für Yazan sehr beeindruckend. 
Die mit Abstand beliebteste Aktivität auf Seiten 
der Freiwilligen war jedoch wohl das „Bananen-
spiel“: Yazan und Marlene wurden mit nichts 
weiter als ein paar Bananen und einer Packung 
Spaghetti im Nirgendwo ausgesetzt und muss-
ten gemeinsam nach Hause finden, nicht jedoch 
ohne die Bananen getauscht und die Spaghetti 
zuvor gekocht zu haben! Diese Übung führte, 
wie so oft, zu interessanten Begegnungen und 
zwang die Freiwilligen, Grenzen zu überschrei-
ten und auf Menschen zuzugehen. 

Um unsere Vereinsaktivitäten mit zu finanzie-
ren und die Freiwilligen an das Thema heran-
zuführen, wurde in Heidelberg eine Fundraising 
Aktion durchgeführt. Dafür brachte Yazan der 
ganzen Gruppe zuvor geduldig „Dabke“ bei, 
einen palästinensischen Tanz, der dann in der 
Stadt von allen gemeinsam präsentiert wurde.  



Ein nicht zu unterschätzender Teil des Seminars 
bestand aus Zeiten, in denen die Freiwilligen 
selbst aktiv wurden und das Programm mit-
gestalten sollten. So stellten sich Marlene und 
Yazan gegenseitig ihre Heimatländer „mit fünf 
Sinnen“  vor und planten jeweils einen Abend, 
um dem anderen nahe zu bringen, wie sich die 
eigene Heimat anhört und anfühlt, wie sie aus-
sieht, riecht und schmeckt. Immer wieder taten 
sich die beiden auch neben dem „offiziellen“ 
Programm zu einem Sprachtandem zusammen 
und übten sich an der arabischen und der deut-
schen Sprache. 

Für die letzten drei Seminartage wurde der 
Ort gewechselt: Die beiden Freiwilligen fuhren 
in die Hauptstadt. In Berlin bekam Marlene den 
Auftrag, Yazan einen Tag lang ihre Lieblingsorte 
der Stadt zu zeigen um ihm somit auch ein Stück 
der Geschichte und Kultur Deutschlands näher 
zu bringen. Die Phasen, die die Freiwilligen mit 
einander allein verbrachten, waren von Augen-
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höhe so geplant, um beiden Freiwilligen die Ge-
legenheit zu geben, sich auch ohne Programm 
auszutauschen und um sie zur aktiven Mitge-
staltung des Seminars zu motivieren. Eine bunte 
Rallye-Tour durch Berlin bildete den Abschluss 
des Programms: Bei Spaghetti-Essen neben der 
Mauer, Witze-sammeln am Maibach-Ufer und 
Drachenbauen auf dem Tempelhofer Feld wurde 
deutlich, dass aus zwei zuvor völlig Fremden ein 
starkes Team geworden war. 

Die Aussendefeier des Seminars wurde dann 
schließlich gemütlich bei einem gemeinsamen 

Frühstück im Berliner Hüttenpalast gefeiert. 
Dazu gehörte natürlich auch das förmliche Un-
terschreiben der Verträge. Yazan fuhr dann von 
dort aus zurück zu seinem Projektort in die Nähe 
von Münster, wo er schon einen Sprachkurs be-
gonnen hatte und Marlene flog eine Woche 
später nach Tel Aviv - vielleicht schon mit dem 
Geschmack der neuen Heimat auf den Lippen. 



Marlene schreibt jeden Monat tolle Berichte, 
die auf unserer Internetseite zu finden sind. 
Ihr folgender erster Beitrag macht sicherlich 
Lust auf mehr zu Lesen. 

Eine Woche vor meinem Abflugtermin nach Tel 
Aviv fragt mich jeder Bekannte, den ich treffe, 
ob ich schon aufgeregt bin. Meine Antwort ist 
meistens Nein und jedes Mal überlege ich aufs 
Neue, wieso das so ist. Ich glaube, es liegt vor 
allem daran, dass ich mir immer noch nicht vor-
stellen kann, was mich nun wirklich erwartet. An-
ders als bei Urlaubsreisen fliege ich nun in ein 
völlig fremdes Land, gehe dort einer neuen Ar-
beit nach und werde mit mir bis jetzt unbekann-
ten Menschen zu tun haben.

Die größte Anspannung ist gewichen, seit der 
Flug gebucht ist; nämlich die Frage, ob ich wie 
geplant im September fliegen kann. Nach dem 
Ausbruch des Krieges in Gaza, ungefähr am 
Tag des Deutschland-Brasilien Spiels, waren 
die Reaktionen auf meinen geplanten Freiwilli-
gendienst sehr unterschiedlich. Während mei-
ne deutschen Freunde sofort feststellen: "Du 

fährst dann wohl nicht?! ", ermutigten mich 
meine Freunde aus dem Nahen Osten, zum Bei-
spiel meine syrische Arabischlehrerin, erst mal 
"shwey, shwey" (langsam) abzuwarten. Auch 
meine Organisation Augenhöhe plädiert für die 
arabische Sichtweise, erst mal bis September zu 
warten und dann weiterzusehen. Vielleicht liegt 
es daran, dass wir hier in Deutschland Krieg 
nur aus dem Fernsehen kennen und bewaffne-
te Konflikte die Nachrichten bestimmen. Von 
Friedensschlüssen wird nur selten berichtet, so 
ist für uns Konflikt eben gleich Konflikt und wir 
erwarten gar keine Lösung. Menschen aus dem 
Libanon, aus Syrien oder Palästina kennen das 
Spiel jedoch schon. Sie wissen, dass auf die Ra-
keten in Gaza irgendwann auch wieder der zu-
mindest teilweise Aufbau folgt. Einfach weil der 
bewaffnete Diskurs aussichtslos ist. Sie haben 
Recht behalten. Es gibt einen dauerhaften Waf-
fenstillstand, und die Lage hat sich so beruhigt, 
dass Augenhöhe mich guten Gewissens fliegen 
lässt.

Nun ist die sichere Lage im Ankunftsland zwar 
essentiell, es gibt jedoch auch eine Menge an-
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derer Dinge, die es vor dem Abflug vorzuberei-
ten gilt. In den Monaten nach meinem Abitur 
suche ich Sponsoren und organisiere Infostän-
de, um Augenhöhe bei der Finanzierung meines 
Freiwilligendienstes zu entlasten. Ich treffe mich 
zwei mal die Woche zum Kaffeetrinken mit Ifrah 
aus Syrien, die mir mit Engelsgeduld arabische 
Grammatikregeln erklärt und mich mit "Shu ka-
man?" (was noch?) ermuntert, auf Arabisch von 
meinen Reiseerlebnissen in Osteuropa zu erzäh-
len.

Während um mich herum langsam aber sicher 
alle Freunde in Richtung Studium aufbrechen, 
sich an Unis bewerben und schließlich weg-
ziehen, warte ich sehnsüchtig darauf, dass es 
endlich los geht. Das Vorbereitungsseminar im 

Odenwald und in Berlin kommt mir da gerade 
recht. Dort lerne ich endlich Yazan, den Freiwil-
ligen aus Palästina, kennen. Er kommt aus He-
bron und hat in Ramallah studiert. Zusammen 
meistern wir diverse Aufgaben und Workshops, 
die Yazan in der Auswertungsrunde zwar als 
"weird" bezeichnet, die aber ihren Sinn, uns auf 
unsere Zeit im Ausland vorzubereiten, voll und 
ganz erfüllen. Bei dem Bananenspiel werden wir 
beispielsweise mit verbundenen Augen in einen 
Wald gefahren, im Gepäck ein Bündel Bananen 
und eine Packung Miracoli, mit dem Auftrag 
zurück zu unserem Seminarhaus zu finden, die 
Bananen zu tauschen und die Spaghetti in einer 
fremden Küche zuzubereiten.

Trotz vollem Zeitplan haben wir auch immer 
wieder Zeit, uns gegenseitig über unsere Hei-
matländer zu erzählen und miteinander die je-
weils andere Sprache zu üben. Ich kann Yazan 
sogar fürs Stricken begeistern. Der erste Schal 
ist jetzt in Produktion. Nur ob er auch in Palästi-
na stricken würde, entgegen dem Klischee, dass 
Handarbeit nur etwas für Omas ist, weiß er noch 
nicht. Als Revanche lerne ich Dabke, einen pa-
lästinensischen Tanz, der meine vom Bananen-
spiel strapazierten Füße an ihre Grenzen bringt. 
Immerhin bin ich jetzt schon mal gut vorbereitet 
für die arabische Hochzeit von Yazans Schwester, 
zu der ich unbekannter Weise schon eingeladen 
wurde. Überhaupt habe ich bei meiner Abreise 
aus Berlin nicht nur einen guten neuen Freund 
gefunden, sondern auch unzählige Kontakte zu 
Freunden von Yazan in Ramallah, Hebron und 
gefühlt jeder anderen Stadt im Westjordanland. 
So reise ich mit dem Gefühl ab, dass ich viel-
leicht ins Unbekannte fahre und noch einiges 
ungewiss ist, ich eines jedoch jetzt schon genau 
weiß: dass ich dort nicht einsam sein werde.
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Auch Yazan hält uns mit spannenden Berich-
ten über seine Zeit in Deutschland auf dem 
Laufenden. Seine arabischen Texte werden 
dann von unseren Aktiven übersetzt und 
ebenfalls auf die Homepage gestellt. 

Die letzten Tage in Palästina: Die letzten Tage 
vor meiner Abreise waren sehr aufregend für 
mich, wie auch schon der ganze Prozess um mei-
nen Auslandsaufenthalt. Ich wollte schon immer 
einmal nach Deutschland reisen, aber als sich 
mir die Möglichkeit bot, diesen Traum wirklich 
wahr zu machen, musste ich erst einmal in mich 
gehen, um die Entscheidung treffen zu können. 
Bislang standen mir nach dem Abschluss meines 
Bachelors immer nur zwei Möglichkeiten offen: 
Entweder ich würde weiter studieren, oder aber 
ich würde arbeiten gehen. Plötzlich stand mir 
aber eine dritte Option offen: ein Freiwilligen-
dienst in Deutschland. Es fiel mir nicht leicht, 
mich zu entscheiden, weil dieser Entschluss be-
einflussen würde, wie mein Leben danach aus-
sehen wird. Aber meine Familie und Freunde 
standen ganz hinter mir und haben mich darin 
bestärkt, mir meinen Traum zu erfüllen: Ich wür-
de nach Deutschland gehen. Und kaum, dass 

YAZAN
ich diesen Entschluss gefasst hatte, war mir klar: 
Das wird eine Erfahrung, die ich niemals verges-
sen werde!

Die Reise nach Deutschland: Als Palästinenser 
kann ich nicht einfach über Tel Aviv ausreisen, 
was der nächstgelegene Flughafen wäre, da es 
keinen Flughafen in den Palästinensischen Ge-
bieten gibt. Stattdessen musste ich also über 
Jordanien ausreisen. Das war allerdings leich-
ter gesagt als getan: Nachdem der Krieg zwi-
schen Israel und Palästina im Spätsommer 2014 
endete, war es noch immer nicht einfach für ei-
nen Palästinenser, die Grenze nach Jordanien 
zu überqueren. Um meinen Flug von Amman 
nach Düsseldorf nicht zu verpassen, entschied 
ich mich, zwei Tage früher auszureisen. Dadurch 
hatte ich einen Puffer, falls ich beim ersten Ver-
such an der Grenze abgewiesen würde. Das 
stellte sich als eine sehr gute Entscheidung he-
raus:, denn wie erwartet machte mir die Ausrei-
se Schwierigkeiten. Beim ersten Versuch, nach 
Jordanien auszureisen, wurde ich ohne Nen-
nung von Gründen abgewiesen und wieder 
nach Hause geschickt. Beim zweiten Versuch am 
nächsten Tag klappte es dann aber wunderbar 

BERICHTET AUS	  
DEUTSCHLAND
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und so kam ich pünktlich in Amman an. Es war 
der 29. August 2014, als ich in den Flieger nach 
Düsseldorf stieg. Dort erwartete mich Katrin von 
Augenhöhe e.V., die mich in den richtigen Zug 
nach Nottun setzte, wo mich meine Gastfamilie 
in Empfang nahm. 

Meine Gastfamilie: Während meines Freiwil-
ligendienstes hier in Deutschland werde ich in 
zwei Gastfamilien leben. Zuerst erschien mir das 
als etwas Seltsames: Ich würde Gast einer mir 
unbekannten Familie sein und an ihrem Leben 
teilhaben! Meine erste Gastfamilie besteht aus 
einem Ehepaar, zwei Töchtern und einem Sohn, 
aber nur eine Tochter wohnt noch bei ihren El-
tern. Die anderen beiden Kinder sind bereits 
ausgezogen. Meine Gastfamilie habe ich das 
erste Mal getroffen, als ich im Bahnhof in der 
Nähe von Nottuln aus dem Zug stieg. Als ich dort 
ankam, war ich unglaublich müde nach meiner 
langen und anstrengenden Reise. Es war beina-
he Mitternacht und ich war schon länger als 24 
Stunden auf den Beinen. Ich kann mich nur noch 
vage daran erinnern, wie wir bei meiner Gastfa-
milie zu Hause ankamen, sie mir mein Zimmer 
zeigten und mir sagten, dass es um neun Uhr 
Frühstück geben würde. Dann konnte ich end-
lich schlafen. Und mir wurde klar: Ich lebte jetzt 
offiziell in Deutschland! Jetzt kann ich sagen, 
dass ich mich sehr wohl fühle in dieser Familie 
und hier gern lebe. Sie haben den prägendsten 
Einfluss auf mein Leben hier in Deutschland und 
ich weiß nicht, was ich ohne sie machen würde!

Meine erste Woche in Deutschland: Zwar hat-
te ich in Palästina bereits einen Deutschkurs 
am Goethe-Institut belegt, aber dieser reichte 
natürlich nicht aus, um mich auf einen deutsch-
sprachigen Alltag vorzubereiten. So begann 
meine erste Woche in Deutschland auch direkt 
mit einem weiteren, von Augenhöhe e.V. ge-
sponserten, einwöchigen Intensiv-Sprachkurs. 
Zu meiner Überraschung waren alle Schüler mei-

ner Klasse auch Palästinenser! Was für ein Zufall. 
Mein Gastvater nahm mich zur Wochenmitte hin 
auch das erste Mal mit zu seinem Fußball-Team. 
Er und seine Kollegen spielen nämlich jeden 
Dienstag gemeinsam Fußball – und ich bin jetzt 
auch Teil des Teams. Das gemeinsame Fußball-
spielen ist mittlerweile eine meiner liebsten Frei-
zeitbeschäftigungen. Unser Team ist kein durch-
schnittliches: Es spielen auch Menschen im Alter 
von 60 oder 65 Jahren mit, aber alle spielen auf 
sehr hohem Niveau – anfangs sogar besser als 
ich, obwohl ich so viel jünger bin. Durch das re-
gelmäßige Training hole ich aber langsam auf...



Das Augenhöhe-Vorbereitungsseminar: Am 
Ende meiner ersten Woche fuhr ich mit dem 
Zug zu meinem ersten Seminar von Augenhöhe 
– dort würde ich viele der ehrenamtlichen Mit-
glieder des Vereins kennenlernen. Darauf habe 
ich mich am meisten gefreut, weil ich endlich 
auch persönlich kennenlernen konnte, mit wem 
ich vorher nur E-Mail- oder Skype-Kontakt hatte. 
Außerdem lernte ich dort Marlene kennen, die 
deutsche Freiwillige, die ihren Dienst in Palästi-
na angetreten hat. Besonders im Kopf geblie-
ben ist mir aber Uta, unsere Gastgeberin und die 
freundlichste Frau, die ich jemals kennengelernt 
habe! Das Seminar fand anfangs im Odenwald 
bei Uta zu Hause statt. Die Landschaft dort ist 
atemberaubend und wir haben die Zeit dort gut 
gefüllt mit Kennenlernspielen und anderen Ak-
tionen. Es waren ein paar wunderschöne, fried-
liche und auch verrückte Tage, die ich sicherlich 

Arbeit mit Behinderten schwer für mich werden 
könnte, oder womöglich seltsam oder gar lang-
weilig. Aber nachdem ich meine Gruppe das 
erste Mal getroffen habe, ist mir klar geworden, 
dass ich mir ganz umsonst so viele Gedanken ge-
macht hatte. All meine Gruppenmitglieder sind 
komplett selbstständig. Sie brauche keine Hilfe 
beim Essen oder Zubettgehen, sie arbeiten, sie 
gehen aus – wie jedermann eben. Das war ein 
kleiner Schock für mich, denn aus Palästina ken-
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nicht so schnell vergessen werde. Wir haben 
auch einen Ausflug nach Heidelberg gemacht, 
um dort mit einer Tanz-Aufführung etwas Geld 
zu sammeln für den Verein. Dafür habe ich den 
anderen Seminarteilnehmern einen palästinensi-
schen Tanz, Dabka, beigebracht, und wir haben 
gemeinsam zwei Tage lang geübt und trainiert, 
ehe wir aufgeführt haben. Ich hatte eine Woche 
lang Muskelkater in den Beinen! Dabka-Tanzen 
– Muskelkater ist vorprogrammiert! Dann sind 

wir nach Berlin zum zweiten Teil des Seminars 
gefahren. Normalerweise mag ich so große 
Städte nicht besonders gern, aber Berlin hat mir 
auf Anhieb gefallen. Vielleicht lag es daran, wie 
unglaublich viele Araber dort leben? Es fühlte 
sich ein bisschen nach Zuhause an. Ich könnte 
aber nicht sagen, dass mir ein Ort mehr gefallen 
hätte als die andere: Sowohl Berlin als auch der 
Odenwald haben etwas, was sie jeweils ganz 
besonders macht. Als das Seminar vorbei und 
ich zurück bei meiner Gastfamilie war, war ich et-
was traurig. Wie schön es wäre, könnte ich diese 
Woche noch einmal wiederholen!

Meine Arbeit: Am 22. September begann ich 
mit meiner Arbeit in einer Wohngemeinschaft 
des Anna-Katharinen-Stifts in Dülmen. Bevor 
ich mit diesem Dienst begonnen habe, hatte ich 
ein wenig Angst davor. Ich befürchtete, dass die 



ne ich das anders. Es ist auch eine tolle Erfah-
rung für mich, wie sehr sich die Bewohner über 
mich freuen: Ich bin der erste Ausländer, der mit 
ihnen zusammenarbeitet. Für mich hingegen 
war das eine große Herausforderung, weil ich 
natürlich noch mit der Sprache zu kämpfen hat-
te. Aber die Bewohner sind gute und geduldige 
Lehrer: Sie wissen, dass ich noch nicht so viel 
verstehe, und sprechen daher sehr langsam mit 
mir, nutzen Hände und Füße und legen größten 
Wert darauf, dass ich sie irgendwie verstehe – 
egal, was sie dafür machen müssen. Jetzt fällt 
es mir schon leicht, mit ihnen zu sprechen, weil 
mein Deutsch durch ihre Hilfe sehr schnell bes-
ser geworden ist. Meine Arbeit ist sehr leicht. Ich 
spiele mit den Bewohnern oder gehe mit ihnen 
spazieren, fahre mit ihnen in die Stadt zum Ein-
kaufen oder unterhalte mich lange und intensiv 
mit ihnen. Jeder braucht schließlich jemanden, 
der ihm zuhört! Und diese Rolle erfülle ich für 
sie. So einfach diese Arbeit auch ist, so erfüllend 
ist sie. Es macht mich glücklich, dass ich jeman-
den so leicht so glücklich und zufrieden machen 
kann. Daher mache ich meine Arbeit sehr gern!

Seminar mit dem Deutschen Roten Kreuz: 
Nach kurzer Zeit hatte ich auch mein erstes Se-
minar mit dem DRK. Es war, muss ich leider sa-
gen, ein bisschen langweilig, vor allem im Ver-
gleich zum Seminar von Augenhöhe. Im Prinzip 
haben wir nur gesessen und geredet – und das 
fünf Tage lang! Anfangs gefiel es mir gar nicht, 
aber mit jedem Tag wurde es besser, was sicher 
auch an den Leuten lag, die mit mir am Seminar 

teilnahmen. Ich verstand mich gut mit ihnen – so 
gut sogar, dass ich mit einigen noch immer Kon-
takt habe. Und dann ist da Elisa, die vielleicht zu 
meiner besten Freundin und ein bisschen auch 
zu meiner inoffiziellen Deutschlehrerin gewor-
den ist. Einmal die Woche treffen wir uns und sie 
übt Deutsch mit mir, auch wenn es ihr zum Teil 
schwer fällt, weil sie die Grammatik teils selbst 
nachschlagen muss. Mein Eindruck ist: Das geht 
vielen Deutschen so! 

Meine Freizeit: In meinem ersten Monat in 
Deutschland habe ich mich zwischenzeitlich et-
was gelangweilt – ich wusste nichts mit mir an-
zufangen, wenn ich nicht arbeiten gehen muss-
te. Jetzt ist es aber viel besser: Ich kenne jetzt 
einige Leute und unternehme viel in meiner 
Freizeit. Wie schon erwähnt, spiele ich jeden 
Dienstag Fußball. Ich habe aber auch mit dem 
Billiardspielen angefangen, was ich mehrfach 
die Woche mache. Außerdem unternehme ich 
viel mit Elisa und anderen Freunden. Ich konnte 
mir sogar einen Traum erfüllen und nach Dort-
mund ins Stadion zu einem Fußballspiel fahren! 
Dafür bin ich meiner Gastfamilie sehr dankbar, 
die mir diesen Ausflug nämlich geschenkt hat. 
Es war eine wundervolle Erfahrung! Einige Tage 
später durfte ich mir auch ein Spiel im Stadion 
in Mönchengladbach anschauen. Kurz: Ich ge-
nieße jeden einzelnen Tag hier in Deutschland! 
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Pünktlich zu Halloween haben wir uns mal wieder 
in kleiner Runde zusammen gefunden. Zentral 
war dabei die alljährliche Mitgliederversamm-
lung, um die herum sich viele Diskussionen und 
gemütliches Beisammensein gruppierten.  

Die Mitgliederversammlung selbst fand am 
01.11. statt. Dabei wurde der alte Vorstand nach 
dem Vorlegen der Berichte entlastet. Außerdem 
haben wir beschlossen, dass der Vorstand in 
Zukunft aus sechs Mitgliedern bestehen wird. 
Gewählt wurden Ibrahim Abu Eid, Uta Forstat, 
Eva Isselstein, Anne Kretzschmar, Anna Richter 
und Maria Tenberge.

Angereist sind einige bereits am Vorabend, so 
dass viel Zeit für Diskussionen war, die schon län-
ger anstanden. Dabei ging es zunächst vor allem 
um die Problematik der „Normalisierung“. Zu 
den Ergebnissen wird es bald Informationen auf 
der Homepage geben. Es ist uns wichtig, klar 
und begründet nach außen zu kommunizieren, 
wie unsere Stellung dazu ist und was wir unter 
Normalisierung verstehen. Die Mehrheit stimmt 
darin überein, dass bei der aktuellen politischen 
Lage kein Freiwilligenaustausch mit Israel statt-
finden sollte. Da aber der Diskussionsprozess 
noch nicht abgeschlossen ist, soll dem hier nicht 
weiter vorgegriffen werden. 

MITGLIEDERVERSAMMLUNG 
am 1.11.2014 in Darmstadt
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Großen Raum nahm auch das Thema „welt-
wärts“ ein. Wir haben dank großem Einsatz von 
Jana und Anne Plätze im Nord-Süd und im Süd-
Nord-Programm bewilligt bekommen. Ob wir 
diese auch annehmen sollten, wurde lange und 
lebhaft diskutiert. Letztendlich einigten wir uns 
darauf, es in diesem Jahr zu versuchen – so ist 
die Finanzierung erheblich einfacher. Wichtig ist 
allerdings, dass wir über unsere Teilnahme regel-
mäßig reflektieren wollen und im nächsten Jahr 
noch einmal diskutieren, ob und wie es weiter 
gehen soll. Außerdem soll es ein „Träume-Tref-
fen“ geben, in dem nochmal ab vom klassischen 
Freiwilligendienst überlegt werden soll, was wir 
neues ausprobieren könnten. 

Im nächsten Jahrgang 2015/16 wird es einen 
Freiwilligenaustausch Deutschland / Palästina 
mit je einer Person in jede Richtung geben. Da-
rüber hinaus wollen wir eine*n Freiwillige*n aus 
Deutschland in die kurdischen Gebiete der Tür-
kei entsenden. Damit soll ein Grundstein für den 
Austausch gelegt sein, die Kontakte vertieft und 
die Situation vor Ort für uns klarer werden. 

Die Tage in Darmstadt waren sehr schön und 
haben Mut und Lust gemacht, voller Elan ins 
nächste Jahr zu starten. Wichtige Entscheidun-
gen wurden gefällt und nun – kann's losgehen!
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Das Augenhöhe-Schulprojekt-Team hat in-
zwischen drei Workshops zum israelisch-pa-
lästinensischen Konflikt ausgearbeitet. Im 
Dezember und Januar war unser Schul-Team 
mit insgesamt fünf Projekttagen besonders 
aktiv! 

In der Elisabeth-Selbert-Schule in Karlsruhe 

wurde erstmalig ein Workshop durchgeführt. 

Schülerinnen und Schüler der 11.Klasse beka-

men eine Einführung in den Nah-Ost-Konflikt. 

SCHULprojekt
nes Pressespiegels wurde ein Zeitstrahl erstellt 

und herausgearbeitet, wie die Gewaltspirale 

sich immer weiter dreht, indem von beiden Sei-

ten auf Gewalt mit Gewalt geantwortet wird. 

An beiden Schulen entstanden zahlreiche Dis-

kussionen, die Schülerinnen und Schüler arbei-

teten engagiert mit und auch wir konnten lernen 

und waren mit Freude dabei. In Karlsruhe wer-

den im Februar die nächsten zwei Module fol-

gen. Auch die andern Schulkooperationen sol-

len im nächsten Jahr weitergeführt werden. 

In einer Gruppenarbeit mit anschlie-

ßender Diskussion erarbeiteten sie 

drei zentrale Streitpunkte (Flücht-

linge, Siedlungen, Sperranlage) aus 

unterschiedlichen Perspektiven. So 

wurde deutlich, dass schon die Pro-

bleme unterschiedlich wahrgenom-

men werden können. In Heidelberg 

wurde der erste Durchgang der 

dreiteiligen Modulreihe zum Nah-

Ost-Konflikt am St. Raphael-Gym-

nasium zu Ende gebracht. Dabei 

beschäftigten sich die Schülerinnen 

und Schüler mit den Geschehnissen 

im letzten halben Jahr. Mithilfe ei-



Interessierte aus Deutschland können sich ab 

jetzt für den Freiwilligenjahrgang 2015/16 be-

werben. Es gibt zwei mögliche Einsatzstellen:

12 Monate Freiwilligendienst im SOS Kin-
derdorf in Bethlehem, Palästina.

6 Monate Pionier-Freiwilligendienst bei der 
Stiftung Göç Vakfi in Van, Osttürkei.

...Du bist zwischen 18-28 Jahren alt.

...Du sprichst gut Englisch.

...Du bist motiviert, die Sprache deines 

   Einsatzlandes zu lernen.

...Du interessierst dich für die Einsatzstellen.

...Du kannst dich mit den Grundsätzen von       	

   Augenhöhe identifizieren.

Die Auswahl der Entsenden-Freiwilligen erfolgt 

in Deutschland durch unsere Aktiven. Der Aus-

wahlprozess umfasst zwei Stufen:

Bewerbungsaufruf 
JAHRGANG 2015/16

B) AUSWAHLSEMINAR (MÄRZ 2015)
Beim Auswahlseminar möchten wir eine kleine 

Gruppe von Bewerber*innen persönlich tref-

fen. Im Rahmen von Gesprächen, Diskussionen 

und Vorträgen möchten wir aber auch Dir die 

Möglichkeit geben, uns als Verein und als Tea-

mer*innen kennen zu lernen. Es ist uns wichtig, 

dass sich beide Seiten den Freiwilligendienst als 

gemeinsames Projekt vorstellen können und Au-

genhöhe nicht als Vermittlungsagentur verste-

hen. 

Bevor Du Deine Bewer-

bung abschickst, solltest 

Du Dich auf unserer Inter-

netseite gut über die Rah-

menbedingungen und 

Einsatzstellen in Palästina 

oder der Osttürkei infor-

mieren. Bei Fragen dazu, 

kannst Du Dich gerne an 

uns wenden. Für die Teil-

nahme an unserem Frei-

willigen-Programm gibt es 

einige allgemeine Voraus-

setzungen, die Du erfüllen 

solltest:

A) BEWERBUNGSBOGEN
Wir freuen uns auf ehrliche und reflektierte Be-

werbungen, die uns einen ersten Eindruck ver-

mitteln, wer Du bist! Es interessieren uns Deine 

Motivation, Erfahrungen und Erwartungen. Wir-

bitten alle Bewerber*innen den Bewerbungsfra-

gebogen vollständig auf Englisch auszufüllen 

und bis zum 28. Februar 2015 an uns zu senden: 

bewerbung@augenhoehe-ev.de 
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